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VIII. Jahrg. 


Deutſchlands eee 


Das iſt das Kennzeichnende unſeres ſ. g. Deutſchfreiſinns, 
daß er weder freiſinnig tolerant iſt und fremde Meinungen 
achtungsvoll anhört, noch deutſchnational und ſeine eigene Na⸗ 
tionalliteratur nicht kennt. 

Nachdem Goethe in „Wilhelm Meiſters Lehrjahren“ dem 
18. Jahrhundert ſeinen Tribut gezollt und die ſchöne Selbſt⸗ 
entwickelung des Einzelmenſchen verklärt hatte, nahm er als 
Greis den Geiſt des neuen 19. Jahrhunderts voll in ſich auf und 
verherrlichte ihn in den „Wanderjahren“, dieſer Prophetie der 
Gegenwart, die uns lebendig heut umrauſcht und Wogen ſchlägt 
um den Globus an alle Geſtade und Inſelfluren der ſämmt⸗ 
lichen fünf Erdtheile. So ſpricht der dichteriſche Seher wörtlich: 
„Haben wir doch den Nordoſt geſehen ſich gegen Südweſt be⸗ 
wegen, ein Volk das andre vor ſich hertreibend, Herrſchaft und 
Grundbeſitz durchaus verändert. Von übervölkerten Gegenden 
her wird ſich ebendaſſelbe im großen Weltlauf mehrmals noch 
ereignen ... wunderſam iſt's, daß auch durch eigne Uebervölke⸗ 
rung wir uns innerlich ſelbſt einander drängen, uns aus der 
Heimat vertreiben, das Urtheil der Verbannung gegenſeitig ſelbſt 
uns ſprechen ....“ Dann zeigt der freie Denker, wie wenig 
„zu einer vollkommenen Klarheit (über ſeine Wanderziele) der 
Einzelne gelangen kann.“ Darum iſt die von ihm dichteriſch 
geſchilderte „Geſellſchaft eben darauf gegründet, daß jeder in 
ſeinem Maße, nach ſeinen Zwecken, aufgeklärt werde. Hat irgend 
einer ein Land im Sinne, wohin er ſeine Wünſche richtet, ſo 
ſuchen wir ihm das Einzelne deutlich zu machen, was im Ganzen 
ſeiner Einbildungskraft vorſchwebte. Uns wechſelweis einen 
Ueberblick der bewohnten und bewohnbaren Welt zu geben, iſt 
die angenehmſte, höchſt belohnende Unterhaltung! In ſolchem 
Sinne nun dürfen wir uns in einem Weltbunde begriffen an⸗ 
ſehn. Einfach groß iſt der Gedanke, leicht die Ausführung durch 
Verſtand und Kraft. Einheit iſt allmächtig! ... Wer ſich dem 
Nothwendigſten widmet (Arbeitsleute), geht überall am ſicherſten 
zum Ziel; andre hingegen, das Höhere, Zartere, ſuchend — 
haben ſchon in der Wahl des Weges vorſichtiger zu ſein (Kauf⸗ 
leute, Lehrer, Künſtler und Kunſtarbeiter.) — Doch was der 
Menſch auch ergreife und handhabe, der Einzelne iſt ſich nicht 
hinreichend: Geſellſchaft bleibt eines wackeren Mannes höchſtes 
Bedürfniß.“ 

Und nun malt der hohe Dichter und Denker in goldenen 
Worten das Ideal einer Auswanderungsgeſellſchaft, die Reich 
und Arm, Vornehm und Gering, Barone, Grafen, Maurer und 
Laſtträger einigt, die kundige Späher vorausſchickt, gewaltige 
Landſtrecken aufkauft, ſorgſam Ueberfracht leitet und den Neu⸗ 
ſiedlern Wohlbehagen, ſchirmend, gleich in geſichertem Heim ent⸗ 
gegenbringt. — Kurz: in Goethes „Wanderjahren“ vorgezeich⸗ 
net vor 70 Jahren iſt die deutſche Kolonialgeſellſchaft der 
Gegenwart mit all ihren Zweigen und Abtheilungen! 

Nur durch Kolonien ſind England und Holland groß und 
reich geworden, aber eben durch unſere Auswanderer, Mieths⸗ 
beamte, Landsknechte zumeiſt haben fie ihre Kolonien erobert, 
verwaltet, ausgebaut. Wir Deutſchen waren der wohlthätige 
Völkerdung, der voll humanitätsduſeliger Selbſtverleugnung 
unſere Nebenbuhler bereicherte, bis ſie uns als verhaßte Kon⸗ 


Lisbeth. 
Eine romantiſche Erzählung aus dem Alltagsleben von Z. v. R. 
’ (Nachdruck verboten.) 


(5. Fortſetzung.) 

„Schau Marthchen, ſchau Wilm, o ſchaut! Hier giebt's 
heuer noch ein ganzes Neſt voll köſtlicher Beeren,“ begann jetzt 
die ſilberklare Frauenſtimme wieder. „Hier iſt's heimlich, nur 
die Walddroſſel weiß das ſtille Plätzel zu finden! — mich deucht, 
das find die Granaten, die der Gnom hier für uns verſtreute! 
Wir wollen ſie ſammeln und unſer Körbel füllen,“ fuhr die 
Trägerin der holden Stimme fort und beugte ſich anſcheinend 
tief auf den goldlichterfunkelnden Moosboden hinab, um die Ariſto⸗ 
kratin der Waldbeeren zu haſchen. „Gelt, Marthchen, ich meine, 
Rübezahl hat uns hierher geführt —— — warum iſt er nicht 
hier? Ich möchte — —“ a 

Plötzlich verſtummte Marthchen mit lautem Aufſchrei. Denn 
— hinter dem Eichſtamm hervor war eine hohe Männergeſtalt 
getreten, in großem Bart und grauer Kleidung. Und in der 
Hand trug ſie einen Stock oder Stab oder — Schürbaum! 

„Jeſus Maria!“ kreiſchte Marthchen noch einmal. 

Aber auch der Knabe war ſcheu zurückgewichen, bis er die 
Geſtalt des Kreisrichters erkannte, der ſeit kurzem das Amts⸗ 
haus bewohnte. Alsbald faßte er die Hand der Schweſter und 
zog ſie heran. 

„Mädels haben keinen Muth!“ ſagte er großmäulig. 

Herbert, den der kleine Zwiſchenfall zu beluſtigen begann, 
ſchritt auf die beiden Kinder zu und ſtreckte dem kleinen Mädchen 
die Hand entgegen. Da erhob er plötzlich den Blick — — — 

Und vor ihm ſtand die Heldin der Liebesidylle, welche er 
noch in der Hand trug, oder war es die — Waldfee? 

Nein, ja, wahrhaftig es war Lisbeth, die blonde Lisbeth, 
wie ſie dem jungen Jäger begegnete! Die blonden Flechten 
waren loſe und anmuthig um das jungfräulich ſchöne und doch 
kräftige Haupt geſchlungen, aber dennoch erſchien es zart und 


8 Yo 
1 


kurrenten zu ſchädigen, zu verdrängen, klein zu kriegen ver- [anlegen. Ich habe die Ueberzeugung, daß, wenn die Provinz 


ſuchten. Man denke an Peters im Ugandazuge! 

Der Deutſche kann nicht in Deutſchland bleiben! In 9 
Jahren vermehrte ſich das Reich um 4½ Millionen; dieſe 
brauchten bei gleichem Durchſchnittseinkommen wie vorher eine 
Vermehrung der nationalen Jahreseinnahme um 1240 Millio⸗ 
nen Mark, oder das Reich müßte, wollen alle ſo betheilt bleiben 
wie zuvor, — mehr beſchaffen an Getreide: 14 968 000 Ctr.; 
an Fleiſch 2 108 000 Ctr.; an Milch 1 488 600 000 Liter. Das 
Ackerland müßte ſich daher vermehren um 70 000 ha; die 
Viehzucht um 1 Mill. Kühe. Wir brauchten ebenſo Jahr aus 
Jahr ein 248 Millionen Eier mehr u. ſ. w.; zur Kleidung 9 
Mill. Pfd. Wolle, 66 Mill. Ellen Baumwolle, 20 Mill. Ellen Lein⸗ 
zeug mehr ꝛc. Kurz — da ſolche Vermehrung der Lebensmittel 
in ſo kurzer Zeit nicht denkbar: müſſen wir Deutſchen uns um 
ebenſoviel einſchränken, ärmer leben oder — auswandern, und 
zwar nicht nach fremden Ländern, damit unſere Volkskraft nur 
dieſen nütze und dem Germanenthum verloren gehe, ſondern 
nach unſeren eigenen Kolonien, von wo aus ſich rege Wechſel— 
beziehung zwiſchen Mutter- und Tochterland entwickeln muß. 
Die deutſchen Kolonien für die Aufnahme des Ueberſchuſſes un⸗ 
ſerer Volkskraft vorzubereiten, iſt jetzt Aufgabe der Staats⸗ 
regierung, und ſie darin zu unterſtützen, iſt Pflicht jedes wahr⸗ 
haften Volkswirthes und Volksfreundes. 


Dolitiſche Tagesſchau. 

Bei dem Diner, welches am Sonnabend den oberſten 
Behörden der Provinz Schleſien im königlichen Schloſſe zu 
Breslau gegeben wurde, hielt Se. Majeſtät der Kaiſer folgende 
Anſprache: „Noch einmal wiederhole Ich den Dank der 
Kaiſerin und den Meinigen für den freundlichen Empfang 
in der Provinz und für die freundlichen Geſinnungen, die Uns 
entgegengeſchlagen ſind. Zugleich erneure Ich nochmals den Aus⸗ 
druck Meiner Freude darüber, daß es Mir endlich vergönnt iſt, 
einmal mit Meinen Schleſiern zuſammen zu ſein. Wie in 
früherer Zeit, in der Zeit der Erhebung, die Provinz die erſte 
war, die dem Rufe Meines hochſeligen Herrn Urgroßvaters 
folgte, um dem Lande ſeine Unabhängigkeit wiederzugeben, jo 
iſt zu Meiner größten Freude auf dem inneren Gebiete die 
Provinz diejenige geweſen, die die erſten Schritte gethan hat, 
um Meinen auf das Wohl der arbeitenden Bevölkerung gerichteten 
Gedanken Folge zu geben. In lobenswerthem Eiſer gehen hier 
Kirche und Laien zuſammen, um das Wohlergehen der unteren 
Klaſſen zu heben und dem Leben der Provinz die Ordnung zu 
erhalten. Männer, wie Fürſt Pleß und wie der Fürſtbiſchof, 
find mit gutem Beiſpiel vorangegangen und das Beiſpiel iſt 
nicht ohne Wirkung geblieben. Ich verfehle hierbei nicht, dieſen 
Herren, ſowie manchen anderen in der Provinz, die dieſem Bei⸗ 
ſpiel ſich angeſchloſſen haben, Meinen königl. Dank auszuſprechen. 
Ich knüpfe hieran den Wunſch, daß dieſes gute Beiſpiel, welches 
die Provinz gegeben hat, ohne Unterſchied der Parteien und 
Konfeſſionen von allen Theilen Meines Staates befolgt werde, 
daß unſere Bürger endlich aus dem Schlummer 
erwachen mögen, in dem ſie ſich ſolange gewiegt haben, und 
nicht blos dem Staate und ſeinen Organen die Bekämpfung der 
umwälzenden Elemente überlaſſen, ſondern ſelbſt mit Hand 


fein, um die ſchwere Goldlaſt zu tragen. Eine derſelben hatte 
ſich beim Bücken gelöſt und fiel über die Schulter bis auf die 
Taille herab. Die ebenmäßige Geſtalt glich hochaufgerichtet den 
Schweſtertannen des Waldes. ' 

Herbert glaubte faſt an einen Spuk oder wenigſtens an eine 
Ueberreizung ſeiner Einbildungskraft, durch das — unſelige Buch! 
Er ſtotterte verlegen einen kurzen unbedeutenden Gruß und wollte 
raſch vorübergehen. 

Doch das kleine Mädchen, welches jetzt all ſeinen Muth 
wiedergefunden, hielt ihn nicht ohne Schelmerei zurück. 

„Willſt Du Erdbeeren aus meinem Körbel haben — — 
— Rübezahl?“ fragte es. „Iz, fie find zuckerſüß.“ 

„Ja, nein, ich danke — es iſt unnöthig, laß mich“ — mit 
dieſen Worten ſchob der junge Mann die Kinder faſt unfreund⸗ 
lich zur Seite. — Da ſtieß er unvorſichtig mit dem Fuß an den 
Korb des erwachſenen Mädchens! die Beeren verſtreuten ſich 
alsbald gleich rothen Perlen auf dem Boden und ſuchten ſich 
von neuem ihr Plätzchen im weichen mütterlichen Schoß des 
Mooſes, dem ſie erſt jüngſt entriſſen. 

„Verzeihung!“ ſtotterte Herbert etwas komiſch und ſich mit 
unpaſſender Salonartigkeit vor der ländlichen Schönen verneigend. 
Und doch erſchien die unwillkürliche gewohnheitsmäßige Bewe⸗ 
gung auch wieder ſo natürlich, denn das Mädchen im Linnen⸗ 
kleid und Strohhut vor ihm umfloß ſolche lichte Frauenhoheit, 
daß man unwillkürlich in ihm noch mehr als die Dame — daß 
man das ideale Weib in ihm erſah! 

Das Mädchen lachte und bückte ſich, um die verſtreuten 
Beeren aufzuheben, auch die beiden Kinder kamen zu der neuen 
unbeabſichtigten Ernte herbeigeſprungen. Selbſtverſtändlich, wenn 
auch etwas langſam und widerſtrebend, ſchickte ſich der junge 
Mann an, dem Beiſpiel des Kleeblatts zu folgen. Er nahm 
den Sommerhut vom Kopf, um ihn als Teller oder Korb zu be⸗ 
nutzen, und fing an die feuchten purpurrothen Waldkorallen mit 
den entenpfotenfarbenen Glac6s aufzuleſen. 

Dabei konnte es denn nicht fehlen, daß er niederbückend 


beharrt auf dem jetzigen Wege, es nicht nur der Provinz, ſondern 
auch Meinem ganzen Lande gelingen wird, wiederherzuſtellen die 
Achtung vor der Kirche, den Reſpekt vor dem Geſetz und den 
unbedingten Gehorſam gegen die Krone und deren Träger.“ 

Ein ernſtes Mahn wort iſt es, welches hier der Kaiſer 
über die Nothwendigkeit geſprochen hat, daß das Bürger⸗ 
thum angeſichts der ſozialen Gefahren nicht länger müßig die 
Hände in den Schoß legen, ſondern ſelbſtthätig eingreifen und 
ſich nicht in all und jedem auf die ſtaatliche Fürſorge verlaſſen 
ſolle. Der leitende Gedanke des Monarchen hierbei bildete die 
Kräftigung des Autoritätsprinzips, eine Nothwendig⸗ 
keit, welche in den Kreiſen der deutſchen Arbeitgeber nicht erſt 
ſeit heute oder geſtern erkannt worden iſt. Die Zumuthung an 
die Arbeitgeber, mit Streikkomitees, Fachvereinen und ähnlichen 
fragwürdigen Inſtanzen auf dem Fuße der Gleichberechtigung zu 
verhandeln, ſteht im ſchroffſten Widerſpruche mit der Wahrung 
jeder legitimen Autorität. Der Sieg, den in unſerem Vater⸗ 
lande die Vertreter der Autorität im gewerblichen Leben, die 
Arbeitgeber, gelegentlich des monatelangen Hamburger Bauhand⸗ 
werkerſtreiks über die ſozialdemokratiſchen Arbeiterverhetzer er⸗ 
fochten haben, iſt denſelben Erwägungen zu danken, welche den 
Kaiſer in Breslau zur nachdrücklichen Betonung des Autoritäts⸗ 
prinzips veranlaßte, und er liegt den Sozialdemokraten bleiſchwer 
in den Gliedern. Das klaſſiſchſte Zeugniß für die Unentbehr⸗ 
lichkeit des Autoritätsprinzips in den großen wirthſchafts⸗ und 
ſozialpolitiſchen Auseinanderſetzungen der Gegenwart liefern die 
Führer der Sozialdemokratie ſelbſt, denn ihr hauptſächlichſtes 
Bemühen am Vorabend des Ablaufs der Ausnahmegeſetzgebung 
iſt auf Erhaltung ihrer Führerautorität bei den Maſſen gerichtet, 
in deren Reihen ſehr deutliche Inſubordinationsgelüſte ſich be⸗ 
merkbar machen. Die Wahrung der alten Disziplin iſt für die 
Sozialdemokratie geradezu eine Lebensfrage. 

Der nächſte preußiſche Etat ſoll, wie verlautet, Forde⸗ 
rungen für Arbeiterwohnungen auf ſtaatlichen Arbeits⸗ 
ſtätten enthalten. 

Der Centralausſchuß des vereinigten Innungsver⸗ 
bandes Deutſchlands hat nach der „Köln. Ztg.“ jetzt den 
deutſchen Innungen Fragebogen zur Begutachtung des bürger⸗ 
lichen Geſetzbuchs zugehen laſſen. Die Hauptpunkte betreffen 
die Stellvertretung, das Verhältniß des Meiſters zu Lehrlingen 
und Geſellen, das Arbeitsverhältniß im allgemeinen und die 
Ausſtände. 

Die „Studentenrevolte“ im ſozialdemokreati⸗ 
ſchen Lager kann als abgeſchloſſen gelten. Die „Jungen“ 
haben vom Parteitage in Halle nichts zu erwarten. Die frühere 
Redaktion der „Sächſ. Landeszeitung“ hatte ſich zur Vertheidi⸗ 
gung ihrer Haltung auf Friedrich Engels in London berufen. 
Dieſer erläßt nun eine geharniſchte Erklärung, in welcher er 
jene Berufung als eine pyramidale Unverſchämtheit erklärt und 
die Auffägigen in einem Tone abkanzelt, daß anſtändiger Weiſe 
kein Hund mehr ein Stück Brot von ihnen annehmen kann. 

Der große Kongreß aller Arbeitervereinigungen 
zu Gunſten des allgemeinen Stimmrechts wurde in 
Brüſſel am Sonntag Morgen eröffnet und Defuiſſeaux zum 
Präſidenten ernannt. Zu der Verſammlung, welcher auch der 
—————ñ— 
ſich wieder und wieder dem erwachſenen Mädchen näherte und 
ihre flinken Finger, ihren Arm, ja ihre Schulter berührte. Und 
jedesmal ſchien bei ſolcher Bewegung ein elektriſcher Strom ſich 
ihm mitzutheilen. Auch gedachte er bei dem angerichteten Schaden 
unwillkürlich der Ungeſchicklichkeit des Jägers im „Oberhof“ 
und kränkte ſich von neuem über ſeine mißliche Lage. Um ſeine 
Gedanken von dem Unglücksbuch abzuleiten, begann er ein Ge⸗ 
ſpräch und erfuhr, daß ſeine blonde Schöne die Tochter des 
Werkführers in der Eiſengießerei, und die beiden Geſchwiſter 
ihre Nachbarskinder ſeien. i 

„Wie heißt Du, wie heißen Sie doch?“ fragte er endlich, 
ſich vom Boden erhebend, und die gerötheten ſaftgetränkten Finger⸗ 
ſpitzen ſeiner Glacés nachdenklich beſehend. 

„Lisbeth!“ 

„Lisbeth?“ ftotterte er zur höchſten Verwunderung feiner 
ländlichen Schönen. War — war der Spuk noch nicht zu Ende? 
— Er hatte gehofft, ſeine Phantaſiegeſtalt gleich einem Schemen 
verfließen zu ſehen, und ſah fie anftatt deſſen feſter und feſter 
Geſtalt gewinnen! Der angerichtete Schaden war bald wieder 
hergeſtellt — wenigſtens der ſichtbare. Die Beeren waren von 
neuem eingeſammelt und dufteten aus Lisbeths Korb. Auch 
die Kinder hatten ihre Körbchen in demſelben ausgeleert und 
begannen darum von neuem zu ſammeln. Auch Herbert ſchien 
plötzlich eine Anwandlung idylliſchen Geſchmacks zu verſpüren und 
folgte dem Kleeblatt tiefer in das Gehölz. 2 

Lisbeth ließ ſich feine Begleitung gefallen, ohne ihn in 
deſſen durch Blick oder Geberde irgend dazu aufzufordern. Es 
lag überhaupt etwas herbes in ihrem Weſen, wie Herbert jetzt 
neben ihr herſchreitend erkannte. Und dies war vielleicht ein 
Glück, denn es zerſtörte oder verflüchtigte das Phantaſiebild, 
welches der junge Mann im Herzen trug. 

Der Weg führte nach dem Kamm des Gebirges, von dem 
einzelne Felſenſpitzen gleich Drachenzähnen in die Luft ſtarrten. 
Von dort ging's ſchroff und ſteil zum Thal hernieder, in deſſen 


Hurrah, in welches alle Anweſenden einftimmten. 


italieniſche Deputirte Coſta beiwohnte, waren etwa 500 Dele⸗ 
girte als Vertreter von 400 Vereinen und Geſellſchaften er⸗ 
ſchienen. Den Hauptgegenſtand der Tagesordnung bildete die 
Veranſtaltung von Kundgebungen für das allgemeine Stimm⸗ 
recht in allen Arrondiſſements-Hauptorten an demſelben Tage, 
zur ſelben Stunde. Nach lebhafter Debatte wurde ein Antrag 
Volders (Belgien) mit großer Majorität angenommen, demzu⸗ 
folge in allen Provinzial = Hauptftädten am Sonntag vor dem 
Wiederzuſammentritt der Kammern Kundgebungen ſtattfinden 
ſollen. Hierauf wurde die Sitzung bis 2 Uhr nachmittags ver⸗ 
tagt. — Nach Wiederaufnahme der Verhandlungen des Kon: 
greſſes wurde nach langer Diskuſſion die Frage, ob ein allge⸗ 
meiner Streik aller Gewerke zu empfehlen ſei, durch einſtimmige 
Annahme des Prinzips eines allgemeinen Streiks entſchieden. 
Um 6 ¼ Uhr wurden die Verhandlungen unter dem Geſange 
der Marſeillaiſe geſchloſſen. 

Ein Zwiſchenfall, welcher ſich während der Anweſen⸗ 
heit des Kaiſers Wilhelm in Rußland ereignete, wird in 
der Petersburger Geſellſchaft viel beſprochen. Nach der „Köln. 
Ztg.“ ſtellt ſich die Sache wie folgt: Am 18. Auguſt wohnte 
Kaiſer Wilhelm dem Feiertage des Leib⸗Garderegiments Preo⸗ 


braſchenski bei, anläßlich deſſen ein Frühſtück ftattfand, bei 


welchem der Zar wie alljährlich die Geſundheit Kaiſer Franz 
Joſephs ausbrachte, deſſen Geburtstag auf dieſen Tag fällt. 
Diesmal trank der Zar zunächſt die Geſundheit ſeines kaiſer⸗ 
lichen Gaſtes und der deutſchen Armee und endete mit einem 
In gleicher 
Weiſe verlief der Spruch, welchen Kaiſer Wilhelm auf den Zar 
und die ruſſiſche Armee ausbrachte. Auch hier riefen alle Hurrah, 
wobei jedesmal die betreffende Nationalhymne geſpielt wurde. 
Nun brachte Kaiſer Alexander das Wohl des öſterreichiſchen 
Kaiſers aus; die öſterreichiſche Nationalhymne wurde geſpielt, 
aber unter allſeitigem Schweigen der Anweſenden. Der Zar 
ſetzte ſich dann ſofort, und alle Gäſte folgten dieſem Beiſptele; 
doch wollen Augenzeugen bemerkt haben, daß Kaiſer Wilhelm 
und der öſterreichiſche Botſchafter Graf Wolkenſtein einige Augen⸗ 
blicke ſtehen blieben und ſich ebenſo verwundert wie verſtändniß⸗ 
voll anſahen. g 

Bei der Einweihung einer neuen Synagoge ſagte der 
Londoner Oberrabbiner Dr. Adler, er habe Nachrichten 
aus zuverläſſigſter Quelle, welche keinen Zweifel darüber laſſen, 
daß eine große Judenverfolgung in Rußland geplant 
ſei. Zugleich heißt es über Wien, daß allmählich alle Juden 
aus Rußland ausgewieſen werden ſollen, etwa im Verlauf der 
nächſten 5 Jahre. 

Die „Times“ läßt ſich aus Sanſibar berichten, der 
Stellvertreter des deutſchen Reichskommiſſars habe in Bagamoyo 
den Sklavenhandel geſtattet und unter Aufſicht deutſcher 
Beamter habe kürzlich eine Sklavenauktion ſtattgefunden. Der 
ſanſibaritiſche Korreſpondent der „Times“ iſt ein ſehr unſicherer 
Kunde und man wird gut thun, erſt Nachrichten aus deutſcher 
Quelle abzuwarten, bevor man ſich über das Verfahren des ftell- 
vertretenden deutſchen Kommiſſars entrüſtet. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 15. September 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hielt heute Vormittag über 
das 5. Armeekorps die Parade ab, welche einen glänzenden 
Verlauf nahm. Nach Beendigung der Parade fuhr Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Kaiſerin nach Liegnitz zurück, während der Kaiſer, an 
der Spitze der Fahnenkompagnie reitend, unmittelbar folgte. In 
Liegnitz wurden die Majeſtäten von den Spitzen der Behörden, 
von Ehrenjungfrauen, Schulen und Korporationen ehrfurchts⸗ 
voll begrüßt. Um 5½ Uhr nachmittags fand Paradetafel im 
Schloſſe ſtatt. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin wird am Mittwoch Schleſien 
wieder verlaſſen und gedenkt am ſelben Tage abends 10½ Uhr 
in Potsdam einzutreffen. 

— Der König von Sachſen wird am Mittwoch Vormittag 
zu den ſchleſiſchen Kaiſermanövern abreiſen. 

— Der Geburtstag der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, die 
ſich noch auf ihren Sommerreiſen befindet, wurde geſtern am 
königl. Hofe feſtlich begangen. 2 

— Dem Oberbürgermeiſter von Quedlinburg iſt folgendes 
Telegramm zugegangen: „Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
hat allerhöchſtſich über den Beſchluß der zur Sedanfeier ver⸗ 
ſammelt geweſenen dortigen Bürgerſchaft wegen Errichtung eines 
ehernen Reiterſtandbildes eines zum Todesritte bei Mars la 


nebligem rauchwolkenerfüllten Grund das Fabrikſtädtchen ſich aus⸗ 
breitete. 

So erreichte man die Höhe. Aus dem Wald hervortretend 
und ins Freie gelangend, erblickte man den gegenüberliegenden 
Weſten durch ſchwarze Wolken verhüllt — es war ein Gewitter 
im Anzug. Und ſchon begann's im Gebirge zu brauſen und zu 


toſen, als ob die Geiſter des Himmels und der Erde zugleich 


zerbrechen. 


5 die Feſſeln ſprengen wollten! 


Lisbeth, welche als Kind des Gebirges die überſtürzende 


Eile und wuchtige Kraft kannte, mit der die Naturkräfte hier zu 


Lande die Bande löſen — löſen und ſprengen bis zur Ver⸗ 
nichtung! — trieb zu äußerſter Eile. Und in Wahrheit — 
ſchon faßte die Windsbraut die hundertjährigen Tannen, welche 
ihre grünen Spitzen gleich rieſigen Strebepfeilern in die Luft 
ſtreckten, während die Rieſenwurzeln wie ſtarr ringelnde Schlangen 
ſich um das Felsgeſtein wanden, um ſie gleich Strohhalmen zu 
Auch trieben bereits einzelne ſchwere Regentropfen 
windbewegt in der Luft. 

Herbert erkannte, daß es zu ſpät zum Weiterſchreiten ſei. 
Der Weg zum Thal hinab, ſchroff und ſteil im Zickzack den Ab⸗ 


hang hinablaufend, erſchien bei der entfeſſelten Kraft der Ele⸗ 


mente nicht ohne Gefahr. Zwar behauptete Lisbeth gänzlich 
ſchwindelfrei zu ſein, und die Kühnheit, mit der ſie vom Grat 
des Gebirges hinab die Tiefe unter ſich maß, beſtätigte ihre 
Worte, — dennoch hielt auch ſie die Sorge um die beiden 
Kinder zurück. Gleich ſcheuen Küchlein flüchteten ſie ſich an ihre 
Seite, verſteckte Marthchen ihr braunes Köpfchen in den Falten 
von ihrem Kleid, während der großmäulige kleine Wilm die 


Hände zitternd vor das Geſicht drückte. 


u 2 
ch 


Herbert hatte ringsum ausgeſchaut, um ein nothdürftiges 
Unterkommen zu erſpähen. — — Doch gelang es Lisbeths 
raſchem Blick ſelbſt eine Zuflucht zu finden. Ein nach auswärts 


gebogener Felsblock hatte innen eine kleine höhlenartige Ver⸗ 
tilefung erzeugt, die durch zwei nebenſtehende Tannen begrenzt 
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Tour vorſprengenden Küraſſiers gefreut und läßt für dieſen 
Ausdruck treuer Liebe herzlich danien. Im allerhöchſten Auftrage. 
Der Geh. Kabinetsrath. v. Lucanus.“ 

— Der frühere Weimariſche Landtagsabgeordnete Jung⸗ 
heinrich in Eiſenach hat jetzt richtig den freiſinnigen Reichstags⸗ 
abgeordneten Wißer auf Zahlung rückſtändiger Diäten ſowie 
einer ausbedungenen Extragratifikation verklagt. Der Verhand⸗ 
lungstermin iſt auf den 16. Oktober vor das Amtsgericht zu 
Erfurt anberaumt. 

— In Halle a. S. iſt der deutſche Bergarbeiterkongreß 
heute zuſammengetreten. Vertreten ſind Rheinland und Weſt⸗ 
falen, Elſaß⸗Lothringen, die Pfalz, Sachſen und Niederſchleſien. 

— Die Reichseinnahmen aus Zöllen und Verbrauchsſteuern 
haben nach der vorläufigen Feſtſtellung im erſten Quartal des 
Etatsjahres zuſammen 176 053 701 Mark betragen. Davon 
kommen auf die Zölle 80 044 429 Mark, auf die Tabakſteuer 
1 731 962 Mark, auf die Zuckerſteuer 47 225 772 Mark, auf 
die Salzſteuer 9 302 540 Mark, auf die Branntweinfteuer 
31 520 638 Mark, auf die Brauſteuer und Uebergangsabgabe 
von Bier 6 227 265 Mark. Von den Erträgen der Zölle und 
der Tabakſteuer ſind 49 346 795 Mark an die Bundesſtaaten zu 
überweifen, ebenſo die geſammten Erträge der Verbrauchsabgabe 
für Branntwein und des Zuſchlags zu derſelben, welche ſich auf 
25 444 011 Mark belaufen. 

Görlitz, 15. September. Der Finanzminiſter beſchränkte 
die allgemeine Einfuhr⸗Vergünſtigung für Mühlen⸗Fabrikate 
nach den Grenzbezirken auf täglich einmalige Einfuhr des höchſten 
Quantums für den Familienbedarf. 

Köln, 13. September. Die Delegirten-Verſammlung des 
Altkatholiken-Kongreſſes beſchloß eine Reſolution gegen die 
Entſcheidung der bayriſchen Regierung vom 15. März, welche 
die Altkatholiken nicht mehr als Mitglieder der katholiſchen 
Kirche betrachtet; ferner wurden Beſchlüſſe gefaßt betreffend die 
Ausbildung von Krankenpflegerinnen, über Waiſenhäuſer und 
Vereinshäuſer. 

Bremen, 13. September. Die Dampfſchifffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaft „Hanfa” wird, nach der „Weſ.⸗Ztg.“, eine neue regel⸗ 
mäßige Linie mit ſechs Schiffen von Bremen über Antwerpen 
nach Braſilien und den La-Plata⸗Staaten, ſpeziell Roſario er: 
richten. Die Fahrten ſollen mit Anfang November beginnen. 

Bremen, 15. September. In dem feſtlich dekorirten 
Kaiſerſaale des Künſtler-Vereins fand geſtern Abend die Er- 
öffnung der 63. Verſammlung der Geſellſchaft deutſcher Natur⸗ 
forſcher und Aerzte ſtatt. Die Begrüßungsanſprache hielt der 
erſte Geſchäftsführer Dr. H. Pletzer. 

Lübeck, 12. September. Die hieſige iſraelitiſche Gemeinde 
hat an den Senat das Erſuchen gerichtet, alle Juden durch 
Geſetz zu zwingen, Mitglied der ifraelitiihen Gemeinde zu 
werden, gleichviel ob fie religibſe Bedenken gegen dieſe Mitglied- 
ſchaft haben oder nicht. Die Gemeinde wünſcht die Einführung 
dieſes Zwanges lediglich zur Aufbeſſerung ihrer Finanzen, und 
der Senat will dieſem Wunſche nachkommen, obgleich ſich der 
Bürgerausſchuß einſtimmig dagegen erklärt hat. 


Ausland. 

Brüſſel, 15. September. Geſtern fand in Roeulex (Provinz 
Hennegau) eine Manifeſtation der katholiſchen Arbeiter ſtatt, 
an der etwa 10000 Perſonen theilnahmen. Der Zug ging 
mit Muſik und Fahnen durch die Straßen und hielt dann auf 
einem freien Platze im Meeting an, auf dem mehrere be- 
kannte Politiker, ſowie Arbeiter Reden hielten. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß die Abſendung einer Adreſſe an den König mit 
. der Treue ſowie einer Huldigungsadreſſe an den 
Papſt. 

Paris, 15. September. Bei einem geſtern in Jonzac ſtatt⸗ 
gehabten Militär⸗Bankett brachte General Gallifet einen Trink⸗ 
ſpruch aus, in welchem er erklärte, Frankreich wolle keinen 
Krieg, könne aber der Zukunft mit vollem Vertrauen entgegen⸗ 
ſehen. Der vormalige Kriegsminiſter General Ferron, welcher 
auf den anweſenden ruſſiſchen Hauptmann Kabaloff trank, ſagte, 
Rußland beſitze in ſeiner unvergleichlichen Armee ein Mittel, 
allen Koalitionen zu begegnen. „Trinken wir auf unſere 
Schweſterarmee, auf das ruſſiſche Heer!“ Hauptmann Ka⸗ 
baloff erwiderte mit der Verfiherung gegenſeitiger Sympathien. 

Paris, 15. September. Die Einfuhr Frankreichs betrug 
im Monat Auguſt 338 Millionen gegen 333 Millionen im 
Auguſt 1889, die Ausfuhr 293 Millionen gegen 302 Millionen 
im gleichen Monat des Vorjahres. In den erſten 7 Monaten 


vielleicht ein augenblickliches Obdach gewährte. Sie lief mit 
den Kindern haſtig darauf zu, um ſich mit ihnen zuſammen in 
ihrem kühlen feuchten Grund wie die Perle in der Muſchel zu 
bergen. Herbert folgte ihr athemlos. Doch bot das willkommene 
Verſteck keinen Platz mehr, ſelbſt Lisbeths ſchlanke Geſtalt fand 
neben den geängſtigten Kleinen kaum noch Raum. Der junge 
Mann ſuchte nun nach Möglichkeit die drei vor der entfeſſelten 
Naturgewalt zu ſchützen: er deckte durch ſeine breite Perſon das 
junge Mädchen, während die Kinder ſich wie geängſtigte Vögel 
in die Ecke duckten. — Die ſonderbare Herbigkeit in Lisbeths 
Weſen ſchien jetzt verſchwunden, die gemeinſame Gefahr ſchien 
ſie unwillkürlich zu ihm hinzuziehen. Auch ſie zeigte ſich plötzlich 
für ihren Beſchützer bedacht. Sie nahm das leichte Tuch von 
ihrer Schulter und verſuchte es als Dach über Herbert auszu⸗ 
ſpannen. Ein hervorſtehender Aſt der einen Tanne diente dazu 


als Befeſtigungsmittel, während ihr erhobener Arm den entgegen⸗ 


geſetzten Zipfel in die Höhe hielt. 

Jetzt brachen mitten unter Windestoben ſtrömend Regengllſſe 
herab, alle Schleuſen des Himmels ſchienen geöffnet. Und dazu 
rollte der Donner, krachten und knackten und ächzten die Bäume 
unter den ruckweiſen Stößen der Windsbraut. Schon begann 
es außer den Waſſermaſſen allerlei Gegenſtände aus der Luft 
hinab zu regnen, trockne Aeſte und kleine grüne Zweige, Tannen⸗ 
zapfen und einzelne Vogelneſter, ja ein junger, unflügger Vogel 
fiel dicht zu Lisbeths Füßen nieder. Lisbeth vergaß die Sorge 
um Herbert und trat aus dem Verſteck hervor, um den hilf⸗ 
loſen leiſe zuckenden Vogelkörper vom Boden aufzuheben. Da 
— im gleichen Augenblick krachte der Donner heftiger, heulte 
der Sturm wilder, brachen Baumäſte und Zweige gleich dünnen 
Halmen ringsum herab. Auch die Tannen vor der Höhle 
ſchüttelten ihre Wipfel — ein Aſt brach herunter, er würde 
Lisbeth getroffen und vielleicht neben dem zuckenden Vögelchen 
hingeſtreckt haben, wenn Herberts Arm ſie nicht zurückgeriſſen. 
Ein Ruck und ſie war der Gefahr entgangen — über Herberts 


dieſes Jahres betrug die Einfuhr 2984 Millionen gegen 2867 
Millionen, die Ausfuhr 2402 Millionen gegen 2333 Millionen 
im vorigen Jahre. Dem Voranſchlage gemäß ſollte das Zünd⸗ 


hölzer-Monopol in den erſten 8 Monaten dieſes Jahres 


15 200 000 Franks ergeben, während nur 5 670 000 Franks 
reſultirten. . 

Petersburg, 15. September. Geſtern nahm der Kaiſer, 
gefolgt von der Kaiſerin und den übrigen Mitgliedern des 
kaiſerlichen Hauſes, die Parade über die beiden Manöver⸗ 
Armeen ab. Um 5 Uhr nachmittags reiſte die kaiſerl. Familie 
nach Spala ab. 


Propinztal-Nachrichten. 

() Culm, 15. September. (Militäriſche Uebung), Am 24. d. M. 
werden gegen 400 Oberjäger und Jäger des Beurlaubtenitandes zu 
einer 10tägigen Uebung behufs Ausbildung mit dem neuen Magazin⸗ 
gewehr M 88 eingezogen. 1 

Culm, 15. September. (Abiturientenprüfung). Bei der am 12. 
und 13. d. M. ſtattgehabten Abiturientenprüfung am hieſigen königl. 
Gymnaſium erhielten das Zeugniß der Reife die Primaner Hermann 
geiebemann, Bernhard Grüning, Iſidor Hirſchberg, Franz Hohmann, 

ronislaus Kallewski, Emil Schulz, Paul Warm und Franz Zakrzewski. 
Graudenz, 15. September. (50 jähriges Meiſter jubiläum). Ein 
ſeltenes Jubilaum, das 50 jährige Meiſterjubiläum, beging geſtern der 
Zimmermeiſter Fiſcher unter großer Theilnahme der Bürgerſchaft. Vor⸗ 
mittags erſchienen in der Wohnung des Jubilars die Vertreter der 
weſtpreußiſchen Bauinnungen von hier, aus Danzig, Thorn, Schwetz, 
Neuenburg u. ſ. w, überbrachten die Glückwünſche ihrer Innungen und 
überreichten einen ſchönen ſilbernen Pokal mit paſſender Inſchrift; gleich⸗ 
1 05 wurden dem Jubilar künſtleriſch ſchön ausgeführte Ehrenmeiſter⸗ 
briefe der Innungen Danzig, Thorn und Elbing überreicht. Darauf 
erſchien eine aus 4 Herren beſtegende, von den Bauhandwerksmeiſtern 
(Tiſchler, Schloſſer, Klempner, Maler, Glaſer, Töpfer, Schmiede und 
Dachdecker) der Stadt Graudenz abgeſandte Deputation zur Beglück⸗ 
wünſchung und zur Ueberreichung eines ſilbernen Kaffeeſervices mit ein⸗ 
gravirter Widmungsinſchrift. Daran ſchloß ſich eine große Zahl anderer 
Gratulanten von nah und fern. (Geſ. ' 

— tz. Biſchofswerder, 14. September. (Verſchiedenes0. Am Sonn⸗ 
abend den 13. d. M. hielt der hieſige Lehrerverein im Mundelius'ſchen 
Saale eine Verſammlung ab. Lehrer Pleger⸗Biſchofswerder hielt einen 
Vortrag über das Thema: „Wie bewahrt ſich der Lehrer in der jetzigen 
Zeit die Zufriedenheit?“ Dann wurde der Vortrag des Herrn Kandulski⸗ 
Briefen über Lehrervereine, welchen derſelbe auf der Provinzial-Lehrer⸗ 
verſammlung in Culm gehalten, vorgeleſen. Nachdem Vereinsangelegen⸗ 
heiten geordnet und eine Geſangsuͤbung abgehalten war, wurde die 
Verſammlung geſchloſſen. Die nächſte Verſammlung findet am 25. Oktober 
ſtatt. — In dem benachbarten Krotoſchin herrſcht die Diphtheritis. Die⸗ 
ſelbe hat ſchon mehrere Opfer gefordert; auch der zweite Lehrer Herr 
Gollembiewski liegt an dieſer Krankheit darnieder. — Aus Freyſtadt 
gelangte geſtern die Nachricht hierher, daß ſich der dortige Bürgermeiſter 
P. ertränkt hat. Näheres darüber war noch nicht bekannt. 

„FC Jaſtrow, 15. September. (Fahnenweihe). Geſtern beging die 
hieſige Schuhmacherinnung das Feſt einer Fahnenweihe, zu welcher Feier 
auch die Schuhmacherinnungen aus Flatow, Ratzebuhr und Dt. Krone 
auf Einladung erſchienen waren. Bei dem Weiheakt überreichte ein 
Abgeſandter der Berliner Schuhmacherinnung eine goldene Schnalle. 

Marienburg, 14. September. (10. weſtpreuß. Gewerbetag). Heute 
um 11½¼ Uhr vormittags wurde von Bürgermeiſter Hagemann-Danzig 
der 10. Gewerbetag des weſtpreußiſchen Centralvereins unter großer 
Theilnahme eröffnet. Als Vertreter des Oberpräſidenten war Ober⸗ 
präſidialrath v. Puſch aus Danzig erſchienen. Bürgermeiſter Sandfuchs 
begrüßte namens der Stadt Marienburg die Verſammlung. Es erhielt 
alsdann das Wort Dr. Oſtermeier zu ſeinem Vortrage über die Ein⸗ 
richtung und Benutzung der gewerblichen Vorbilderſammlung des Central⸗ 
vereins. Erläutert wurde der Vortrag durch Vorzeigung einer großen 
Anzahl von Gegenftänden dieſer Sammlung, welche auf mehreren Tiſch⸗ 
reihen geordnet waren. Im Intereſſe des Gewerbeſtandes liegt es wohl, 
daß in die weiteſten Kreiſe die Kenntniß von dem Vorhandenſein und 
den Benutzungsbedingungen der hochwichtigen Sammlung gelangt, deren 
Verwaltung Dr. Oſtermeier-Danzig hat. Die Sachen werden koſtenlos 
an die Vereine und Mitglieder des Central⸗Gewerbevereins, unter Um⸗ 
ſtänden auch an Nichtmitglieder verliehen und wird bei einigermaßen 
fleißiger Benutzung der Erfolg nicht ausbleiben und ſowohl die oft ſehr 
ſchablonenmäßige Ausführung vieler gewerblichen Arbeiten verſchwinden, 
als auch lohnendere Preiſe erzielt werden, indem der Bedarf nicht mehr 
in dem Maße, wie jetzt, aus der Ferne bezogen werden wird. Die 
Sammlung zerfällt in drei Theile: a) Die Vorbilder (6635 Blatt in 22 
Kiſten). b) Die Fachbücherſammlung für Kunſt⸗ und Nutzhandwerk, 119 
Bände und c) die Zeitſchriftenſammlung. Die Vorbilder umfaſſen Stein⸗ 
und Stuckarbeiten, Thon⸗ und Holzindustrie, Bronce- und Edelmetall⸗ 
waaren, Buchdruckverzierungen, Textilinduſtrie, Eiſenwaaren, ornamen⸗ 
tale Fragmente, Buchbindergewerbe, Wagenbau, Uhren, Gärtnerei, 
Malerkunſt, Zinngegenſtände, japaniſche Arbeiten und Muſterzeichnungen 
für Frauenarbeiten. Die Bücherſammlung umfaßt die Lehrmittel faſt 
aller Gewerbe. Redner ſchloß ſeinen Vortrag mit dem Wunſche, daß die 
Sammlung zum Nutzen der heimiſchen Induſtrie Gemeingut der Inter⸗ 
eſſenten der ganzen Provinz werden möge und es ihm eine Freude fein 
würde, recht viele Geſuche um Ueberlaſſung von Stücken der Sammlung 
u erhalten. Der zweite Punkt der Tagesordnung „Verkündigung der 
Preise für die Konkurrenz der Wagenbauer“ konnte nicht erledigt werden, 
da die Kommiſſion die Arbeiten noch nicht hatte beenden können. Es 
wurde ſodann in die Beſprechung über den Entwurf der Novelle zur 
Gewerbeordnung eingetreten, da der Miniſter für Handel und Gewerbe 
ein Gutachten reſp. die Ausfüllung eines Fragebogens auch vom Gentral« 
Handgelenk aber rieſelte das Blut und vermiſchte ſich nieder⸗ 
fallend mit den Regentropfen. 

„Eine Schramme, nichts weiter!“ beruhigte er. 

„Gott ſei gelobt!“ ſtammelte Lisbeth und riß einen Zipfel 
ihres Tuches entzwei, um ihn um die verwundete Hand zu 
winden. Sie ſchien ganz Theilnahme, ganz Dankbarkeit für 
ihren Retter; auch brachte das regendurchfeuchtete Tuch das Blut 
bald zum Stillen — faſt zu früh für Herbert, der mit unge⸗ 
ahntem Vergnügen, ja mit Wolluſt die Samariterdienſte em⸗ 
pfing. 1 
Das Toſen des Sturmes hatte inzwiſchen nachgelaſſen, 
pfeilſchnell waren die Wetterwolken windgetrieben weiter ins 
Land gezogen. Die zitternden Kinder athmeten auf. Auch 
Lisbeth richtete ſich in die Höhe und ſtrich die durch die Näſſe 
doppelt ſchweren Goldzöpfe zurück. 

So muß die Lorelei, die Rheinnixe, ausgeſchaut haben, als 
fie den Fluten des Rheines entſtieg, dachte Herbert — nein, nicht 
ſo — was hat das blonde Kind in ſeiner herben Jungfräulich⸗ 
keit mit der buhleriſchen Rheinnixe gemein als die blonden 
Flechten? Das Gleichniß hinkt! — Ich geſtehe, die vorherge⸗ 
gangene Lektüre, die Einſamkeit, die wunderbare Begegnung, 
das letzte Erlebniß haben meine Phantaſie angeregt — ich glaube, 
fie iſt ein fruchtbarer Boden geworden! Der ſkeptiſche Verſtand 
des Großſtädters mag Sorge tragen, daß ſie nicht Unkraut und 
Dornen und Diſteln trage. — — — — 

Lisbeth drängte von neuem zur Eile, auch die beiden Kinder 
verlangten dringend nach Hauſe. So beſchloß man auf gut Glück 
den Rückweg anzutreten. 

Das Bergabſteigen bot indeſſen immer noch große Schwierig⸗ 
keiten, denn der Weg war regenſchlüpfrig und konnte nur mit 
äußerſter Vorficht betreten werden. 

Herbert nahm das ermüdete Marthchen auf den unverletzten 
Arm, während Lisbeth den Knaben tapfer nach ſich zog. 


(Fortſetzung folgt). 
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verein verlangt hat. Es entwickelte ſich eine fehr lebhafte Debatte. Das 
jehr umfangreiche Material konnte ſelbſtverſtändlich nicht erſchöpſend ber 
handelt und Beſchlüſſe gefaßt werden, es ſollen vielmehr von den Ver⸗ 
einen kurzgefaßte Reſolutionen reſp. Anträge geſtellt und bis zum 


10. Oktober der Direktion eingereicht werden, welche dann weiter be⸗ 


richten wird. Mit einem Hoch auf Kaiſer Wilhelm, den Förderer des 
Gewerbefleißes, wurden die Verhandlungen geſchloſſen. (N. W. M. 
Marienburg, 15. September. (Schloßbau). Am Donnerſtag dieſer 


Woche, 18. Septbr., wird in Danzig im Oberpräfidialgebäude der Vor⸗ 


ſtand des Vereins für Herſtellung und Ausſchmückung der Marienburg 
wieder zu einer Sitzung zuſammentreten, um über Grundſtücksankäufe 
für Freilegung des Schloſſes, Freilegung alter Wandmalereien im großen 
Remter des Mittelſchloſſes ꝛc. zu beſchließen. 

Danzig, 13. September. (Arbeiter⸗Wohnhäuſer). Die hieſige Abegg⸗ 
Stiftung beabſichtigt in nächſter Zeit wieder ein neues gemeinnütziges 
Projekt zur Ausführung zu bringen. Dieſelbe will, zunächſt in Neufahr⸗ 
waſſer auf einer von der Stadt für 6500 Mk. anzukaufenden Parzelle 
des Olivaer Freilandes, Arbeiter⸗Wohnhäuſer nach dem in Bremen zur 
Anwendung gekommenen Einzelwohnſyſtem errichten und jedes derartige 
Wohnhaus mit einem halben Morgen Garten- oder Ackerland ausſtatten. 

Danzig, 14. September. (Korvette „Olga“). Bekanntlich ſtrandete 
die Korvette „Olga“ bei einem Orkan im Hafen bei Samoa, erlitt 
ſchwere Beſchädigungen und wurde von Samoa nad) der hiefigen kaiſer⸗ 
lichen Werft geſchleppt und hier einer umfaſſenden Reparatur unter⸗ 
zogen. In dieſen Tagen wird die Korvette vom Reparatur⸗Shlip abge⸗ 
bracht und in das bereits verſenkte Schwimmdock aufgenommen werden. 
In demſelben werden ihr die neuen und reparirten Maſchinentheile 
eingeſetzt werden. Noch in dieſem Herbſte ſoll die Korvette in Dienſt 
geſtellt werden und wird wieder in fernen Meeren die deutſche Flagge 
entfalten. 

Danzig, 15. September. (Ertrunken). Die Leiche des Stations⸗ 
vorſtehers a. D. Gädtke, welcher am 31. v. M. plötzlich auf dem Wege 
von der Strandhalle zum Seeſtege in Neufahrwaſſer verſchwunden war, 
iſt geſtern in einem Graben bei Weichſelmünde gefunden worden. Von 
den Gegenſtänden, welche G. bei ſich trug, ſind nur Schirm und Hut 
bis jetzt nicht gefunden. Die Werthſachen, Uhr ꝛc. fand man unverſehrt 
bei der Leiche. Wahrſcheinlich iſt G., der etwas geiſtesſchwach geweſen 
ſein ſoll, verunglückt. 

Elbing, 15. September. (Als ein Naturwunder) wurde der „Elb. 
Ztg.“ heute ein Doppelei vorgezeigt. In einem gewöhnlichen rohen 
Hühnerei fand nämlich eine hieſige Familie noch ein zweites in der 

röße eines Taubeneis, nur weicht die Form von letzterem inſofern ab, 
als das zweite Ei mehr länglich gezogen iſt. Eine zartere aber voll⸗ 
ſtändige Schale umgiebt daſſelbe. Letzteres iſt beſonders merkwürdig, 
da bekanntlich das Vorkommen von zwei Dottern in einem Ei ſchon 
wiederholt beobachtet worden iſt. 

Friedland Oſtpr., 14. September. (Der Fleiſcherſtreik) iſt beendet. 
Doch ſind die Schlächter der hohen Fleiſchſchaugebühren wegen höheren 
Orts vorſtellig geworden. , 

Pillau, 14. September. (Das doppelſchraubige Schichau'ſche Torpedo⸗ 
boot 8 394), welches mit dem Schwiegerſohn des Erbauers, Herrn Zieſe, 
an Bord zur Flottenparade nach Kiel gegangen und dort auch die 
Kaiſerparade mitgemacht hat, traf in der Nacht des vergangenen Montag 
zu Dienſtag wieder hier ein. Das Torpedoboot hatte unterwegs einen 
heftigen Sturm auszuhalten, welcher es, trotzdem ſich die Maſchine als 
ganz vorzüglich bewährte und das Schiff die volle Fahrgeſchwindigkeit 
(27 Knoten, faſt 7 deutſche Meilen pro Stunde) hielt, zwang, im Hafen 
von Swinemünde Schutz zu ſuchen. Hier verließ nun Herr Zieſe das 
Torpedoboot und begab ſich per Bahn nach Elbing, während das Torpedo⸗ 
boot anderen Tages nach See ging und wohlbehalten hier eintraf. 

Bromberg, 15. September. (Mit dem Bau der Weichſelbrücke bei 
Fordon) dürfte wohl erſt im nächſten Frühjahr begonnen werden. Gegen⸗ 
wärtig finden durch Herrn Auguſt Wuthe von hier noch immer Boh⸗ 
rungen zur Feſtſtellung des Baugrundes ſtatt. Im ganzen ſind dieſe 
Bohrungen auf 13 Stellen vorgenommen worden und zwar 3 auf der 
Weichſel ſelbſt und 10 auf dem Lande, am diesſeitigen und jenſeitigen 
Weichſelufer. Bei einer Tiefe von 8 Metern ſtieß man auf Braunkohle, 
bei 12 Metern auf torfartigen Boden und erſt bei 19 Metern auf Sand⸗ 
ſchicht oder den eigentlichen Baugrund. Die Brücke iſt auf 11 300 000 
Mark veranſchlagt. 

Krone a. d. Br., 14. September. (Selbſtmord). Heute kam der 
r des Gutsbeſitzers W. in Deutſch⸗Kruſchin zur Stadt gefahren, 
tieg im Hotel Delang ab, und nachdem er noch mehrere Bekannte be⸗ 
ſucht, trat er die Rückfahrt an. Als der Wagen das Grabina⸗Wäldchen 
paſſirte, hörte der Kutſcher plötzlich einen Schuß hinter ſich; erſchrocken 
drehte der Mann ſich um und bemerkte, daß der Inſpektor, noch den 
Revolver in der Hand haltend, ſich in die rechte Schläfe geſchoſſen hatte. 
Der Tod war ſofort eingetreten. Der Kutſcher fuhr den Todten nach 
der Leichenkammer des hieſigen Lazareths. Die Motive zu der That ſind 
bis jetzt unbekannt. 

Schneidemühl, 13. September. (Einführung öſterreichiſcher Schweine). 
Regierungsaſſeſſor von Kamptz aus Bromberg konferirte geſtern Nach⸗ 
mittag mit dem Bürgermeiſter Dr. Kux und der Schlachthausverwaltung 
über direkte Einführung von Schweinen aus Oeſterreich⸗Ungarn. Die 
Verſammlung entſchied ſich für die Einführung in Doppelladungen nach 
Bromberg und Schneidemühl. 

Soßales, 
Thorn, 16. September 1890. 

— (Militäriſches). Morgen (Mittwoch) abends 10 Uhr 16 Min. 
trifft das Infanterieregiment v. d. Marwitz mittels Extrazuges aus dem 
Manöverterrain in Thorn wieder ein. Um dieſelbe Zeit, kurz nach 
10 Uhr, kommt auch das Infanterieregiment v. Borcke mittels Extrazuges 


hier an. 

— (Kühne Kombination). Der in Wirballen ſtationirte ruſſiſche 
Onda ſollte, wie die „Oſtd. Grenzb.“ erfahren, am Sonntage auf der 

ſtbahn nach der ruſſiſchen Grenzſtation Alexandrowo übergeführt werden. 

Daraus glaubt man den Schluß ziehen zu dürfen, daß ein Beſuch in 
Berlin in der Abſicht des ruſſiſchen Kaiſers liege. Viel Wahrſcheinlichkeit 
ſteht dieſer Vermuthung nicht zur Seite. ö i 

— (Der Vorſtand des weſtpr. Peſtalozzi⸗Vereins) hat 
in ſeiner letzten Sitzung die Unterſtützungen für die Lehrerwaiſen der 
Provinz feſtgeſetzt, und ſind dieſelben durch den Kaſſirer des Vereins 
a an die Empfänger abgefandt worden. Angeſichts des nahenden 
Winters und der heutigen Theuerungsverhältniſſe werden dieſe Gaben 
gewiß in allen Familien, welche eine Unterſtützung erhalten, eine herz⸗ 
liche Freude hervorrufen. Es wurden 11 Familien mit 59 Waiſen mit 
622 Mk. und zwar in Beträgen von 15—36 Mk. unterſtützt, jo daß 
einige Familien eine jährliche Unterſtützung von 92 Mk. erhalten konnten, 
wenn dazu die Weihnachts⸗Unterſtützung mit 20 Mk. gerechnet wird. 
Dieſe Unterſtützungen dauern für die Empfangsberechtigten auch dann 
fort, wenn der neue Verein, welcher nur die Wittwen der früheren 
Mitglieder unterſtützt, ins Leben getreten iſt. Hoffentlich wird durch 
die Vereinigung der beiden Peſtalozzi⸗Vereine eine kräftigere Unter⸗ 
ſtützung möglich ſein, da die Beiträge von den verheiratheten Mitgliedern 
6 Mk. und den unverheiratheten 3 Mk. betragen. 

— (Durch den Nachtrag zum preußifhen Staatshaus⸗ 


haltsetat für 1890/91) find die Gehälter der techniſchen, Elementar⸗ 


und Vorſchullehrer an den ſtaatlichen höheren Lehranſtalten in den Pro⸗ 
vinzen anderweit auf 1300 Mk. im Mindeſt⸗ und 2600 Mk. im Höchſt⸗ 
betrage, im Durchſchnitt auf 1950 Mk. feſtgeſetzt worden. Auf Grund 
dieſer Erhöhung hat der Kultusminiſter in einer an ſämmtliche königl. 
Provinzial⸗Schulkollegien gerichteten Verfügung beſtimmt, daß fortan bei 
Bemeſſung der Gehälter eine neunſtufige Normalſkala Platz greifen ſolle. 
Und zwar iſt die letztere ſo zu bilden, daß die erſte Stufe 1300 Mk., 
die zweite 1450 Mk., die dritte 1600 Mk., die vierte 1750 Mk., die 
fünfte 1950 Mk., die ſechſte 2150 Mk., die ſiebente 2300 Mk., die achte 
2450 Mk. und die neunte 2600 Mk. erhält. 

— (Der landwirthſchaftliche Verein Thorn) hält am 
Donnerſtag den 25. September nachmittags 5 Uhr im Hotel zu den drei 
Kronen eine Sitzung ab. Die Tagesordnung lautet: Geſchäftliches; 
weſtpreußiſches Stutbuch für edles Halbblut; der Atteſtzwang des Ber⸗ 
liner Central⸗Viehhofes; die Gemeinde⸗Kranken⸗, die Unfall⸗ und Invalidi⸗ 
täts⸗ und Altersverſicherung (Referent Herr Landrath Krahmer); Zahlung 
der Beiträge und Rechnungslegung. Nach der Sitzung findet gemein⸗ 
ſchaftliches Abendeſſen ſtatt. 

—k (Der Abiturient). Der angehende Student iſt jetzt der Held 
des Tages. Feierlicher ſah er allerdings aus, als er noch im ſchwarzen 
Frack, weißen Handſchuhen und Cylinder, der hier mit Recht den Namen 
„Angſtröhre“ verdient, in das hochnothpeinliche nen des Examens 
ging. Jetzt aber, nachdem dieſe „schwere Prüfung“ an ihm vorüber ⸗ 
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gegangen, fühlt er den ganzen Stolz, die ganze Seligkeit des Mulus, 
des Mauleſels, wie die ſtudentiſche Terminologie dieſe Novize des Stu⸗ 
dentenſtandes bezeichnet. Mit Selbſtbewußtſein legt er ſeine erſte 
„Couleur“, die rothe Mütze, an und harrt der Zeit entgegen, wo das 
weifarbige Band des „Fuchſes“ oder gar die Trikolore des „Burſchen“ 
ich über ſeine Bruſt ſchlingt. Voll Würde ſchaut er auf ſeine Genoſſen 
aus dem ſchöneren Geſchlecht, welche vor wenigen Tagen mit der rothen 
Schleife geſchmückt die Examennoth bei Schlagſahne und Windbeuteln in 
der Konditorei „verkneipten“. Der männliche Mulus kneipt natürlich 
reellere Sachen. Uebergangsperioden haben immer etwas ungemein 
Reizvolles, ſo auch die Muluszeit, welche als Uebergangsperiode zwiſchen 
Schüler⸗ und Studentenſtand daſſelbe iſt, was die Brautzeit zwiſchen 
Junggeſellen⸗ und Eheſtand. Doch nun beginnt für den Mulus erſt das 
eigentliche Glück, das Glück eines neuen, fröhlichen Lebens in einer bis 
dahin ganz unbekannten Welt. Niemand hat das ſchöner beſchrieben als 
Hermann Grimm: „Ich war achtzehn Jahre alt“, ſo erzählt er, „und 
eben erſt Student geworden. Das iſt ein Uebergang im Leben wie 
wenige. Man iſt mit einem Schlage aus einem ungewiſſen Weſen ohne 
Bedeutung zu einem Manne mit Titel, Rang und gegründeten An⸗ 
ſprüchen umgeſchaffen. Man hat Geld zu ſeiner Verfügung, kann ar⸗ 
beiten, was und wie man will, und darf den Genuß des Lebens von 
den Bäumen pflücken, wo die Früchte am lockendſten aus dem Laube 
leuchten. So griff ich das Leben an; ohne kopfhängeriſche, einſiedlerhafte 
Neigungen war ich ein vergnügter Student und wußte nur vom Hören⸗ 
ſagen, daß es eine Zukunft gebe; die Vergangenheit war mir ein unbe⸗ 
kanntes Land geworden, zu deſſen Ufern die Erinnerung niemals 
zurückkehrte. Was konnte ich größeres verlangen? Ein Palaſt, um 
darin zu ſtudiren, berühmte Gelehrte, die uns „Meine Herren“ anredeten, 
die mit wunderbarer Höflichkeit Kenntniſſe und Eifer bei uns voraus⸗ 
ſetzten, eine große Stadt, in der es ſich frei und unbehelligt lebte, freie 
Abende, Nächte (wenn wir wollten), Theater — für einen Studenten 
giebt es keinen unerfüllten Wunſch“. Doch ſo ſchön auch die Muluszeit 
und die Hoffnung auf das fröhliche Studentenleben iſt, ein Tropfen 
Wermuth iſt doch in den Kelch der Freude gemiſcht. Das Semeſter 
beginnt, und das empfindſame Herz des Schülers a. D., dem ſchon in 
der Sekunda ein braunlockiges Köpfchen mit zwei tiefſchwarzen Augen 
eine unheilbare Wunde geſchlagen, pocht bang im Schmerz der Abſchieds⸗ 
ſtunde und wehmüthig zieht er vor das theure Haus, den Schauplatz 
ſeiner Fenſterpromenaden. Doch die Vorbereitungen zur Abreiſe ver⸗ 
treiben gewaltſam die ſchmerzlichen Gefühle aus ſeiner Bruſt. Sitzt er 
dann aber endlich in dem Eiſenbahnkoupee, ſtolz die Cigarre im Munde, 
dann überkommen ihn, wenn der Zug ſich in Bewegung ſetzt und weiße 
Taſchentücher im Winde wehen, noch einmal wehmüthige Regungen, und 


er ſeufzt: 
„Nun leb wohl, du kleine Gaſſe, 
Nun leb wohl, du ſtilles Dach; 
Vater, Mutter ſchau'n ſo traurig, 
Und die Liebſte ſah mir nach.“ 


Aber die Ausſicht auf die freie Zukunft verſcheucht bald die ſchmerzlichen 
Gedanken, und wenn er, in der Univerſitätsſtadt angelangt, auch noch 
jener ſchönen Zeit der jungen Liebe gedenkt, ſo ſingt er doch ſchon weit 
fröhlicher beim vollen Glas: 


„Liebchen, nicht um Goldeslohne 
ör' ich auf, Dir treu zu ſein, 
Nicht um eine Königskrone, 
Ewig, ewig bleib' ich Dein. 
Doch das Schau'n nach ſchmucken Mädchen, 
Die jo freundlich nach mir ſeh'n 
Nach den Braunen, nach den Blonden, 
Wirſt Du mir doch zugeſteh'n!“ 

— (Aus der Natur). Wie kräftig die Zeugungsfähigkeit der 
Natur trotz des nicht warmen Herbſtwetters noch wirkt, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß am Sonntage im ſtädtiſchen Forſte bei Barbarken noch 
blühende Erdbeerſträucher und Pflanzen mit reifen Erdbeeren gefunden 
worden ſind. Auf der Bazarkämpe ſtehen links von der fiskaliſchen 
Brücke wilde Scheeballſträuche in zweiter Blüte. 

— (Brand). Heute Nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr entſtand in einem 
Schlafraum des Hausdieners von Aſchkanas' Gaſthaus, Araberſtraße 
Nr. 120, ein Brand. Es verbrannten Kleider und Wäſche, auch iſt eine 
Thürfüllung und Bettmatratze angebrannt. Infolge des jüdiſchen 
Neujahrsfeſtes waren in dieſem Gaſthauſe fremde jüdiſche Holzkaufleute 
eingekehrt, welche das Feuer bemerkten und noch rechtzeitig bewältigten. 

— (Verhaftung). Vor einigen Tagen verhaftete Herr Gendarm 
Bartel in Turzno einen vagabundirenden 20jährigen Menſchen, welcher 
angab, aus Polen zu ſein; Legitimationspapiere führte er nicht bei ſich. 
Er nannte ſich Adam Netzig, ſpäter Johann Kwiatkowski, auch Johann 
Wiszniewski und geſtand ein, daß er in der Nacht zum 20. April mit 
noch zwei anderen gleichalterigen Genoſſen den Einbruch in das Guts⸗ 
bureau zu Oſtaszewo verübt habe. Es wurde damals das eiſerne Geld⸗ 
ſpind geſtohlen, 100 Schritt von dem Gutshof im Felde durch Hammer⸗ 
ſchläge geöffnet und ſeines Inhaltes beraubt. Der Verhaftete gab an, 
daß die anderen beiden Franz Wagner und Joſeph geheißen haben, das 
Geld hätten ſie getheilt. Es wird jetzt eifrig auf die anderen beiden 
gefahndet. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Paar braune Glaceehandſchuhe im 
Glacis, ein Pincenez in der Bromberger Vorſtadt, das Mundſtück eines 
Spritzenſchlauchs auf der Esplanade, ein Schüſſel auf dem altſtädt. Markt, 
ein Notenbuch am Pilz. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 

betrug mittags 0,00 Meter. Das Waſſer fällt wieder. Die Waſſer⸗ 
temperatur beträgt heute 12° R. — Eingetroffen iſt auf der Berg⸗ 
fahrt der Dampfer „Fortuna“ mit Ladung und 4 beladenen Kähnen 
im Schlepptau aus Danzig. Der Dampfer ſetzte nach zollamtlicher Ab⸗ 
fertigung ſeine Fahrt mit den Schleppkähnen nach Wloclawek fort. 


— Marktbericht.) Auf dem heutigen Wochenmarkte koſteten 
Kartoffeln 2,00 — 2,40 Mk. pro Ctr., Zwiebeln 25 Pf. pro 3 Pfd, Mohrrüben 
10 Pf. pro 3 Pfund, Radieschen 10 Pf. pro 3 Bund, Kohlrabi 15 Pf. 
pro Mandel, Rettig 5 Pf. pro Bund, Gurken 0,30 —0,60 Mk. pro Mandel, 
Bohnen 10 Pf, pro Pfd., Aepfel 10—20 Pf. pro Pfd., Birnen 10—20 
Pf. pro Pfd. Pflaumen 19—13 Pf. pro Pfd., 6—7 Mk. pro Ton., Pilze 5 Pf. 
pro Maß, Steinpilze 15 Pf. pro Mandel, Butter 0,90 —1,20 Mk. pro 
Pfd., Eier 75 Pf. pro Mandel, Hühner alte 1,80—3,00 Mk., junge 
0,0—1,40 Mk. pro Paar, Gänſe 2,80—6,00 Mk. pro Stück“ Enten 
lebend 1,80 —2,20 ME., geſchlachtet 2,50 Mk. pro Paar, Tauben 60 Pf. 
pro Paar. Fiſche pro Pfund: Weißfiſche 15 Pf., Hechte 50 Pf., 
Karauſchen 50 Pf., Schleie 50—60 Pf., Zander 70 Pf., Breſſen 40—50 
ei gerri 40 Pf., Aale 0,80—1,10 Mk. Krebſe 1,00—3,00 Mk. pro 

ock. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 


Mannigfaltiges. 

(Daß Vater und Sohn gleichzeitig die Schule 
beſuchen), iſt gegenwärtig in Berlin der Fall. Auf einem 
dortigen Gymnaſium macht ein 32jähriger Mann ſein Abiturienten⸗ 
Examen, während ſein 6jähriges Söhnchen die untere Vorklaſſe 
der betreffenden Lehranſtalt beſucht. Ein Herr Stein, der 
früher Prokuriſt eines Berliner Bankhauſes war, iſt durch eine 

bedeutende Erbſchaft in den Stand geſetzt, ſeinem Lieblings⸗ 
wunſche, Medicin zu ſtudiren, nachzukommen. Um jedoch ſpäter 
das Staatsexamen machen zu können, muß S. die Abiturienten⸗ 
reife erlangen, was er als Extraneus des betreffenden Gymna⸗ 
fiums auch verſucht. So kommt es, daß Vater und Sohn die 
Büchermappe unterm Arm jetzt tagtäglich gewiſſenhaft obenge⸗ 
nannte Lehranſtalt beſuchen. 

(Eiſenbahnunglücksfälle.) Der am Sonntag Nach⸗ 
mittag um 1 Uhr 10 Min, von Köln abgefahrene Hamburger 
Schnellzug entgleiſte bei der Einfahrt in den Düſſeldorfer 
Bahnhof infolge falſcher Weichenſtellung und lief auf eine im 
Nebengeleiſe ſtehende Lokomotive. Zwei Poſtbeamte trugen 
ſchwere innere Verletzungen davon; zwei Lokomotiv⸗Bedienſtete 
ſind leicht verletzt. Beide Maſchinen wurden zertrümmert. — 
Wie verlautet, fand am Sonntag Nachmittag zwiſchen Montjoie 


Erſatzmann für Rothſchild ſtellen ſolle. 
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und Kalterherberg (Rheinprovinz) ein Zuſammenſtoß zweier 
Perſonenzüge ſtatt. Vier Perſonen ſollen dabei getödtet, acht 
verletzt ſein. Wie es ferner heißt, wäre der Stationsaſſiſtent in 
Montjoie verhaftet worden. 

(Ueber die Verunglückungen deutſcher See» 
ſchiffe) liegen nach dem reichsſtatiſtiſchen Monatshefte für die 
Jahre 1888 und 1889 folgende Angaben vor: Im Jahre 
1889 ſind, ſoweit bisher bekannt — da noch nicht über alle 
Verunglückungen Angaben vorliegen, ſo ſind die Zahlen noch 
nicht vollſtändig — 108 deutſche Schiffe verunglückt, von denen 
12 verſchollen, 52 geſtrandet, 17 geſunken, 4 verbrannt, 13 in⸗ 
folge ſchwerer Beſchädigungen und 10 durch Kollifionen verloren 
ſind. 151 Mann der Beſatzung und 274 Paſſagiere verloren 
ihr Leben dabei. Im Jahre 1888 — und hier liegen die An⸗ 
gaben vollſtändig vor — gingen 158 deutſche Schiffe verloren, 
wobei 202 Mann der Beſatzung und 17 Paſſagiere ihr Leben 
einbüßten. Auf 100 Mann der deutſchen Schiffsbeſatzung ſind 
0,6% ums Leben gekommen, oder, mit anderen Worten, von 
je 184 Mann einer. 

(Bosniaken, die ſich köpfen laſſen wollen). 
Dem „Neuen Peſter Journal“ wird aus Bjelina in Bosnien 
geſchrieben, daß ſich daſelbſt bei der Bezirksbehörde ſeit einigen 
Wochen wiederholt Bosniaken gemeldet haben, welche ſich für 
Baron Rothſchild köpfen laſſen wollen. In der Landbevölkerung 
kurſirt nämlich allen Ernſtes das Gerücht, daß Baron Rothſchild 
zum Tode verurtheilt worden ſei und einen Erſatzmann ſuche, 
der ſich gegen eine Entlohnung von einer Million Gulden für 
ihn köpfen laſſen wolle. Es haben ſich unter den Bosniaken 
förmliche Konſortien gebildet, welche die Million gewinnen wollen, 
derart, daß ſie das Los enſcheiden laſſen wollen, wer ſich als 
Die übrigen wollen 
dann die Million unter ſich theilen. Vergebens verſichern die 
Beamten den Bauern, daß ſie einem Spaßvogel aufgeſeſſen ſeien. 
Die Bauern glauben noch immer an die Sache, und es melden 
ſich noch immer Erſatzmänner. 

(Eine Spielhölle in Tanger.) Eine engliſch⸗ameri⸗ 
kaniſche Geſellſchaft hat in Tanger Roulette-Tiſche eröffnet. Der 
Sultan erhält einen Prozentſatz des Gewinnes. Erſt drang der 
Herrſcher Marokkos auf den Ausſchluß aller Damen, jpäter 
aber ließ er ſich dazu erweichen, daß Chriſtinnen die Spielhölle 
beſuchen dürfen. 

(8000 Küſſe verkauft.) In der amerikaniſchen Stadt 
Mattituck wurde für wohlthätige Zwecke eine Verkaufsmeſſe ver⸗ 
anſtaltet, wobei viele junge Damen der guten Geſellſchaft als 
Verkäuferinnen Furore machten, als ſie den Vorſchlag machten, 
ihre Küſſe, und zwar billig — 25 Cents per Kuß — zu ver⸗ 
kaufen. Dies geſchah am Schlußtage. Eine Armee von Herren 
fand ſich ein — manche darunter zahlten für 50 Küſſe, von 
einer zur andern gehend. Die Ziffer ſtieg auf 8000 mit einem 
Erlös von 2000 Dollars. Amerikaniſche Blätter empfehlen nutz⸗ 
bringende Nachahmung durch die ganze Länge und Breite der 
Vereinigten Staaten. f 

(Vom erſten deutſchen Rekruten Helgolands) wird aus 
Forbach geſchrieben: Mehrere Schüler, angehende Markenſammler, 
richteten an den Vater des erſten deutſchen Rekruten Helgolands ein 
Glückwunſchſchreiben, dem ſie mehrere werthvolle Briefmarken in der 
Hel deus beiſchloſſen, daß der Sohn dereinſt auch Philateliſt werde. 

er Beglückwünſchte dankte den Gratulanten, theilte ihnen unter anderem 
mit, daß der Kaiſer Patenſtelle bei dem erſten Helgoländer Rekruten 
übernommen und eine Familie in Malchow ſich erboten hatte, den 
Rekruten vom neunten Lebensjahre an bis zur Schulentlaſſung auf 
eigene Koſten in Penſion und Schule zu nehmen. 
(Unnöthige Sorgen). „Herr Pfarrer, iſt's auch recht, einen 
Juden zu botrügen?“ — „Mach er ſich keine unnöthigen Sorgen, Steffens⸗ 
bauer. Recht wär's freilich nicht, aber es kommt ja nicht vor!“ 


erantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


. [| 16. Sep. 116. Sep. 
er 


T * der Fondsbörſe: feſt. 


orn. 


uſſiſche Banknoten p. Kaſſa 263— 265 
Wechſel auf Warſchau kurz 262—50 264 —75 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 99—50 99—60 
Polniſche Pfandbriefe 5% . . . 76—501 76—60 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 73—101 72-80 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / . 98— 8 
Diskonto Kommandit Antheile 14% . 230—70 | 230 — 
Oeſterreichiſche Banknoten rd 182—601 181—30 

Weizen gelber: Gept.Dft.. 188—50 | 189— 
AprilMalı. : 02% 190—50 | 191—25 
loko in Newyorf . 102—25 | 105— 

99 loko 169— 1169 — 

ept.⸗Okbt. 173— 17350 
Oktbr.⸗Novbr. i 169—20 169—50 
area. lu 164— 1164-70 

Rüböl: September⸗Oktober 63—90 | 64-40 
MyiMarin.... © 4, 58—80| 58-80 

Spirit 

50er lofo . 60— 60 — 

70er loko. ee 41—40 41—60 
70er September 40—90 41—10 
70er Septbr.⸗Oktober 40—701 40— 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4¼ pCt. reſp. 5 pCt. 


Berlin, 15. Septbr. (Städtiſcher Centralpiehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Aufgetrieben waren: 3286 Rinder, 10 347 Schweine, 
1319 Kälber, 13355 Hammel. — Der Rindermarkt war mit gutem 
Vieh reichlicher beſchickt wie bisher (gegen 500 Stück gute Weideochſen 
allein aus Huſum), wogegen 15 geringe Waare nur ſchwach vertreten 
war. Das Geſchäft wickelte ſich langſam ab. Der Markt wird nicht 
anz geräumt. la. 61—63, 2a. 57—60, 3a. 54—56, 4a. 50—53 Mark 
ür 100 Pfund Fleiſchgewicht. — Schweine, welche ſtärker vertreten 
waren als in vergangener Woche, erzielten bei verhältnißmäßig gleichem 
Export und ruhigem Handel nicht ganz die letzten Preiſe, wurden 
ausverkauft. la. 62—63, ausgeſuchte Poſten darüber, 2a. 60-68, 
3a. 57—59 Mark für 100 Pfund mit 20 pCt. Tara. — Der Kälber⸗ 
handel in paſſender Waare fiel recht gut aus. Schwere Kälber waren 
bei ruhigem vn nicht ganz leicht verkäuflich. Ia. 62—64, 2a. 57 bis 
61, 3a. 52— 56 Pfg. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. Der Hammelauftrieb 
beſtand zumeiſt aus geringerer Waare. Nur beſte Lämmer (Jährlinge) 
erreichten infolge ſehr knappen Angebots die vorwöchentlichen Preiſe, 
während die Preiſe für mittel und geringe Hammel bei ſehr langſamem | 
2 2 5 zurückgingen. Es bleibt viel unverkauft. 1a. 60—63, befte 
ämmer bis 70 Pf., 2a. 50—57 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. 


Königsberg, 15. September. Spiritusbericht. Pro 10000 
Liter pCt. ohne Faß ſtill. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 62,00 
M. Br. Loko nicht kontingentirt 42,00 M. Br. 


763.7 
764.7 
765.0 


15. Septbr. ＋ 16.3 
+ 12.0 


+ 74 


16. Septbr. 


Bekanntmachung. 

Der Bedarf der Stadt Thorn an Eiſen⸗ 
Vitriol zur Desinfizirung der Goſſen — 
etwa 50—70 Centner jährlich — ſoll für 
die Zeit von ſofort bis zum 1. April 1892 
mindeſtfordernd vergeben werden. Gebote 
find bis zum 17. September mittags 12 Uhr 
bei uns verſiegelt und mit Aufjchrift ein⸗ 
ureichen. Die Bedingungen liegen im 
Bureau I zur Einſicht aus. 

Thorn den 9. September 1890. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Der für Culmſee auf den 23. d. M. 
feſtgeſetzte Jahrmarkt iſt auf 

Montag den 22. September er. 
verlegt worden. 

Thorn den 13. September 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung, 
die Beleuchtung der Flure und 
Treppen betreffend. 

In Anbetracht der vielfachen Uebertre⸗ 
tungen und der im Falle der Nichtbeleuch⸗ 
tung vielfach nur mit großer Gefahr zu 
paſſirenden Flure und Aufgänge bringen 

wir nachſtehende 


„Polizeiverordnung. 


Auf Grund der SS 5 und 6 des Geſetzes 
über die Polizeiverwaltung vom 11. März 
1850 und des § 145 des Geſetzes über die 
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 wird hierdurch unter Zuſtimmung des 
Gemeindevorſtandes hierſelbſt für den Po⸗ 
lizeibezirk der Stadt Thorn folgendes ver⸗ 
ordnet: 

§ 1. Ein jedes bewohnte Gebäude iſt in 
ſeinen, für die gemeinſchaftliche Benutzung 
beſtimmten Räumen, d. h. den Eingängen, 
em Treppen, Corridors u. j. w. vom 

intritt der abendlichen Dunkelheit bis zur 
Schließung der 1 jedenfalls 
aber bis um 10 Uhr abends ausreichend 
zu beleuchten. Die Beleuchtung muß ſich 
bis in das oberſte bewohnte Stockwerk, und 
wenn zu dem Grundſtück bewohnte Hof⸗ 
gebäude gehören, auch auf den Zugang zu 
denſelben erſtrecken. 

In den Fabriken und öffentlichen 
Anſtalten, den Vergnügungs⸗, Vereins⸗ und 
ſonſtigen Verſammlungshäuſern müſſen vom 
Eintritt der Dunkelheit ab und ſo lange, 
als Perſonen ſich daſelbſt aufhalten, welche 
nicht zum Hausperſonale gehören, die Ein⸗ 

nge, Flure, Treppen und Corridore, 
owie die Bedürfnißanſtalten (Abtritte und 
Piſſoirs) in gleicher Weiſe ausreichend be⸗ 
leuchtet werden. 

§ 3. Zur Beleuchtung ſind die 
Eigenthümer der bewohnten Gebäude, der 
Fabriken, öffentlichen Anſtalten, Ver⸗ 
nügungs⸗, Vereins⸗ und ſonſtigen Ver⸗ 
ammlungshäuſer verpflichtet. Eigenthümer, 
welche nicht in Thorn ihren Wohnſitz haben, 
können mit Genehmigung der Polizeiver⸗ 
waltung die Erfüllung der Verpflichtung 
auf Stadtbewohner übertragen. 

§ 4. Dieſe Verordnung tritt 8 Tage 
nach ihrer Verkündigung in Kraft. Zuwider⸗ 
handlungen gegen dieſelbe werden, inſofern 
nicht allgemeine Strafgeſetze zur Anwendung 
kommen, mit Geldſtrafe bis zu 9 Mark und 
im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger 
Haft beſtraft. 

Außerdem hat derjenige, welcher die 
nach dieſer Polizeiverordnung ihm aufer⸗ 
legten Verpflichtungen zu erfüllen unterläßt, 
die Ausführung des Verſäumten im Wege 
des polizeilichen Zwanges auf ſeine Koſten 
zu gewärtigen. 

Thorn, den 30. Januar 1888. 

Die Polizeiverwaltung. 

mit dem Bemerken in Erinnerung, daß wir 
in Uebertretungsfällen unnachſichtlich mit 
Strafen einſchreiten werden; gleichzeitig 
machen wir darauf aufmerkſam, daß die 
Säumigen bei Unglücksfällen Beſtrafung 
gemäß 88 222 und 230 des Straf⸗ 
geſetzbuchs und ev. auch die Geltend— 
machung von Entſchädigungsanſprüchen zu 
gewärtigen haben. 

Thorn, den 8. September 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 
Oeffentliche 


freiwillige Verſteigerung. 
Mittwoch d. 17. Septbr. Vorm. 0 Uhr 


werde ich auf dem Weichſelſtrome hierſelbſt 
in der Nähe der Zollabfertigung 


405 Stück Rundhölzer 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 


verſteigern. 
Thorn den 12. September 1890. 


Bartelt, Gerichtsvollzieher. 
Wüſche wird gewaſchen und geplättet, 


ſchon gewaſchene ſauber ge⸗ 
Bäckerſtraße Nr. 247. 


plättet. IA. Heyer, 


43 jähriges Geschäftsbestehen! 
Jobann Hoff sches Johann Hof’sche 
Malzextraot-Gesundheltebler. Brust-Malzextract-Bonbons. 

. ee at ri untegel» Gegen Onfeen, Heilırteit unäbertroften. 

mäßige Funktion der Unterlage ame Wegen om 
San geeignet! Berbewährteh | auf die Ghugmarte (Bürni des an 
Strärhingämittet für Retondoleßgenten. berät za acta. 


Johann Hoff, Erfinder der Malz - Präparate. 
-Besundhelts-Chonolade. 


Johann Hoff’sches 
eonoentrirtes Matr-Extract. 
Bel veralietemm Hufen, Natarth dan 
Aderem Grfolge und döchſt angenehm 
au nehmen. 


Johann Hoff’sches 
Malz-Chocoladen-Pulver. 
Ein Nahrung Mittel für ſchwache 
Ander. Cten berg ader für Säuglinge 
ai ue. 
t. 28.00, 
td, 


Johann Hoff’sehe 

‚Matz-Chocolade. 
Ausgegeläänet bel Blutlcere, Breldfucht 
a daraus refultirender Nervenihrväche. 
Wechte ab Berlin: Btatgertratis@elundfeliäpt 
BL. n . Mt. 30. © k 2 N. t. 20.90, 14 U. 
Sancemzizien Malgenteatt end allen ac 
J. Malgertratt»@eiumbheitshecolade I A Of. 
11 BL 260, Eifen-Malghocolade IME 6, IE Mt. 4. Matjhscaladens 
5 der . (Wel allen hocoladen von 5 2 om d 
Wi in Gartond a SO Ul. und 40 Bl Stab- 


Berlin, Neue Wilhelmstr. 1. 
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Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Thorn. 
Papau, Band I Blatt 43, auf den 
Namen des Förſters Andreas 
Cieslikowski in Gütergemein⸗ 
ſchaft mit Karoline geb. Kwas- 
niewska eingetragene, in Papau 
belegene Grundſtück 

am 13. November 1890 

vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Terminszimmer Nr. 4, 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,42 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
0,57,20 Hektar zur Grundſteuer, mit 
180 Mark Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
des Grundbuchblatts, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei, Abth. V, ein⸗ 
geſehen werden. s 

Thorn den 10. September 1890. 

Koͤnigliches Amtsgericht. 


Meine ſeit vielen Jahren hierſelbſt mit 
gutem Erfolg betriebene 


Kunst- und 
Handelsgärtnerei 


beabſichtige ich, wegen Ablebens meines 
bisherigen Pächters, von ſofort oder ſpäter 
unter günſtigen Bedingungen zu verpachten. 
David Marcus Lewin, Thorn. 


Chauſſeeneubau 
Bahnhof Jablonowo, Buchwalde, 
Neudorf, Gr.⸗Plowenz, Kl.⸗Rehwalde. 


5Schachtmeiſter 


im Chauſſeebau erfahren, ſowie 


100-150 Arbeiter 


finden von ſogleich für den ganzen Winter 

bis zum kommenden Herbſt lohnende Be⸗ 

ſchäftigung. Meldungen auf der Bauſtelle. 
M. Zebrowski. 


15 Mark 


ſichere ich demjenigen zu, der mir die Felddiebe 
ſo nachweiſt, daß ſie gerichtlich beſtraft 
werden. Block - Schönwalde. 


3 Hertengarderoben⸗ und Miltärefiektengefchäft € 
Heinrich Kreibich 


Heiligegeiſtſtraße 


empfiehlt ſein reichaſſortirtes und wohl kompletirtes 
Lager 15 
von deutſchen, engl. und franz. Anzug. und Paletoſtoffen 


in allen Preislagen 


für Herbſt und Winter. 


nes- Sensationelier Erfolg wa 


in der Behandlung der Treibriemen! 

a Meine Leder -Conser ve, 
Marke Breuer, (eigenes Fabrikat), 
— für Treibriemen aller Ar 
(Ausnahme Gummi) dee bei ein- 
facher Gebrauohsart folgendeVortheile: 

„Ersparniss an Riemenverschleiss, 
— Keine Betriebsstörungen durch 
Gleiten oder Abfallen der Riemen, — 
Gleichmässigen N bei Maschinen, 
Bessere Kraftübertragung, — 
Treibriemen erhalten die 


werde ich in Waldau (Station Papau), 


verpachten. 


Preſſe abzugeben. 


wie ſämmtlichen 


prima Saatroggen 


offerirt billigſt 
Amand Müller, Culmerſtraße. 


Großes wohlſchmeckendes 


got 


ſowie 


4 Semmel für 10 Pf. 


liefert die Bäckerei von 


H. Hey, Culmerſtr. 340/41. 


Oberhemden 


nach Maass, vorzüglich sitzend, sowie 


15 Wäsche jeder Art 
A. Kube, 


Gerechte- und Gerstenstr.-Eke 129 J. 
gegenüber der Bürgerschule. 
Junge Damen, die das Wäsche- 
nähen oder Wäschezuschneiden 
gründlich lernen wollen, können eintreten. 


Hochfeine 


Eßkartoffel 


empfiehlt und liefert frei ins Haus. (Auf 
Wunſch Probekartoffeln.) 
Amand Müller, Culmerſtr. 336. 


Mieths-Verträge 


find zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 
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12a art human alpye 


Eleganter Sitz, gediegene Arbeit 


Neue 
rössere Treibkraft der alten, — 
Riemen arbeiten gut bei geringer 
Spannung, — Die Riemen längen sich 
nicht, — Staubansatz, Krusten wer- 
I den gelöst und verhütet; — Alte 
Riemen werden in vielen Fällen neu 
belebt und wieder brauchbar, — 
Schutz gegen nachtheilige Einflüsse 
* von Dampf, Hitze und Feuchtigkeit.“ 
Die Conserve lat weit besser als Thran, welcher Krusten verursacht, im de- 
brauch auch billiger, da sie nur dem Kern der Riemen zu dute kommt, und auf der 
Oberfläche niohts davon verloren geht. — Ein kleiner Versuch Uberzeu t! 
Preis: Mk. 1,30 pro Liter, — bei 2 7 Abnahme Franco-Zusendung. — 
Probe-Postcollo, Inhalt 4½ Ltr., Mk. 7,50 franco gegen Nachnahme oder 
vorherige Einsendung des Betrages. Niohtoonvenirende Waare nehme zurück. 
Feinste Referenzen in allen Gegenden Deutschlands! 
Leon. Breuer sen., Köln-Ehrenfeld. 
N.B. Leder-Conserve, Marke Breuer, bildet zugleich das beste Erhaltungsmittel 
für Schuhzeug, Pferdegeschirr, Hufe, Schläuche, Seile etc. 
b Auf Schutzmarke (mit Firma) zu achten! "WW 


Alleiniger Vertreter für Thorn und Umgegend 


Walter Güte, Choru, Gerechteſtraßt. 


alle anderen Fabrikate. 
2. 


Übertrifft an Wirksamkeit 
= UNO 


— N ER 


— pin Hr 

= 
Germania-Pomade 
anerkannt bestes Mittel zur Pflege und Förderung des Haar- 
und Bartwuchses, Ueberraschend schneller Erfolg tausendfach 


8 bewährt. Elegante Flacons à I Mk. 28 
Werd. H. Gutbier’s Kosmetische Officin, Berlin SW. Il, Bernburgerstr. 6. fer, Merke 


Echt zu haben in Thorn bei Herren Anton Koczwara, Drogerie, Gerberstrasse; 


J. B. Salomon, Schillerstr. 448. Generalvertreter Dr. Aurel Kratz, Drogerie, Bromberg. miethen. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Regulirt Hypotheken! Kauft billige Brotſtellen!! 


Sonntag den 21. September nachmittags 


1) 1 Million Mark Stiftsgelder (auch auf 


Mühlen, Hotels u. ſ. w.) zu 4—5% vergeben; 2) ein Schankgrundſtück nebſt 65 Morgen 
Acker, Wieſen, Gärten, Thonlager u. ſ. w. einzeln oder zuſammen billig verkaufen oder 
Otto Hein-Danzig, z. 3. Waldau 


bei Frau Dr. Schultze. 


Ich habe Herrn Sberroßarzt a. D. Carl Schmidt nicht 


bevollmächtigt, die Erklärungen in Nr. 215 der Thorner 


P. Reitz. 


auen uns den Eingang unjerer Neuheiten m —[—[—LLL 
Modellhüten 


Putzartikeln WE 


für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon anzuzeigen. 


Altſtadt 296. Geschw. Bayer. 


290. Altſtadt. 
Ein junger Mann wünſcht von ſogleich 


in der dopp. Buchführung pp. 

unterrichtet zu werden. Gefl. Off. unter 
Honorarangabe erbitte unter Nr. 200 an 
die Thorner Preſſe. 


Ein Repositorium 


billig zu verkaufen. 
A. Aptekmann, Schuhmacherſtr. 350. 


Auskunftei 


W. Schimmelpfeng, 
Berlin, W, 
Charlottenſtraße Nr. 23. 
Paris, London, Wien ete. 
Jahresbericht u. Programm poſtfrei. 


Auskünfte über 
Nordamerika u. Australien 
werden ertheilt in General-Vertretung für 


The Bradstreet Company. 


J ſuche zum ſofortigen Antritt einen 
Schreiber. Der Amtsanwalt. 


2 chloſſergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung; ! daſelbſt 

werden auch Lehrlinge ver⸗ 

langt. A. Rysiewski, Schloſſermeiſter, 
Bäckerſtraße 281/82. 


5 Zimmer u. Zub., 
1 Wohnung, Küche mit Waſſer⸗ 
leitung, iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 
J. Frohwerk, Neuſtadt 88. 
Ein unmöblirtes Zimmer wird zu miethen 
geſucht. Zu erfr. in der Exp. d. Ztg. 
Feu möbl. Zimmer nebſt Kabinet, für 1 
od. 2 Herren, zum 1. Auguſt er. Schuh⸗ 
macherſtraße 421 zu vermiethen. 
Zimmer nebſt Zubehör Gerberſtr. 291/92, 
2. Etage, vermiethet F. Stephan. 
Zimmer und Küche, 2 Tr. h., zu verm. 
J. Piatkiewicz, Coppernikusſtr. 181. 


2 
„ Haufe Altitadt 395 iſt noch 


ie 1. u. 2. Etage, beſtehend aus je 3 
Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör, vom 


1. Oktober zu vermiethen. W. Hoehle. 
Eine freundl. Wohnung, I Tr., von 3 Zim. 
und Zubehör, iſt in der Tuchmacherſtr. 
zu verm. Zu erfr. Neuſtadt 147/48, 1 Tr. 
Ein möblirtes Zimmer u. Kabinet, part., 
zu vermiethen Culmerſtraße 319. 
1 möbl. Zim. z. v. Gerberſtr. 287, 1 Tr. r. 
Ein, herrſchaftliche Balkonwohnung, be⸗ 
ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
Möbl. Z., Kab. u. Burſcheng. z. v. Bankſtr. 469. 
Ein großes gut möblirtes Parterrezimmer 
zu vermiethen Tuchmacherſtraße 173. 
75 vom 1. Oktober ev. 15. 
Ein Laden zu miethen geſucht. Off. 


unter V. 100 an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


Ein. geräumiger, am Markte gelegener 
Laden iſt v. 1. Oktober er. zu verm. 
Gefl. Adreſſen an die Expedition d. Ztg. 


Ei herrſchaftliche Balkonwohnung. 2. 
8 5 beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zu 
miethen Eliſabethſtraße 266. 
Charles Casper. 
8 7 
2 Zimmer gelaß ſind zu vermiethen. 
Mellinſtraße 156. 
wohnung rechts, Stallung ꝛc., eben⸗ 
dort Nr. 340b die erſte Etage, Stallung ꝛc. 


ehör, iſt vom 1. Oktober ab zu ver⸗ 
mit eignem Entree, Burſchen⸗ 
irombergeritr. 340a it die Barterre: 
zu vermiethen. Auskunft im Komptoir der 


Schneidemühle. Frau Johanna Kusel. 
große Wohnung, in der 2. Etage, von 


18 Zimmern, Erker und Zubehör, ver: 
miethet zum 1. Oktober F. Stephan. 
E. möbl. Zim. n. Kab. z. v. Gerechteſtr. 91, 2 Tr. 
1 Laden n. Wohnung 3. v. Tüchmacherſtr. 183. 


Die 1. Etage iſt von ſofort zu vermiethen. 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 


romb. Vorſt. Schulſtr. 170 iſt die 2. 
Etage, 6 Zim., Küche, Kammern u. |. w. 
verſetzungsh. vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Mo. Sim, Rab. u. Bürſcheng. d. Wunſch 
Pferdeſtall zu verm. Gerſtenſtraße 134. 
I möbl. Wohn. zu v. Tuchmacherſtr. 183 1. 
1 Wohnung in der I. Etage, 3 Zimmer, 
Entree, Küche und Zubehör, iſt vom 1. 
Oktober zu vermiethen Jakobsſtr. 1 175 
ITohnungen von 5 Jim. m. u. o. Balkon 
% nebſt Entree, 1 Küche mit Ausguß u. 
Zubehör, a. W. a. Pferdeſt. zum Preiſe von 
300 —400 Mk. z. verm. Bromb. Vorſt. Hofſtr. 
Rahn. 
Die zweite Etage, beſtehend aus 7 Zim. 
und Zubehör, iſt vom 1. Oktober zu 
Sellner, Gerechteſtraße 96. 


— 4 — 3333 
— 0 


S 5 S „„ TEE 


Or. Musehold 
iſt zurückgekehrt. 


Turnverein. 


Mittwoch den 17. d. Mts. 
abends 8 Uhr 
beginnt die 


Altersriege mit ihren Uebungen. 
Inualiditäts⸗ u. 


Alters - Derfiherung. 
Die Formulare 


zu den vor dem Inkrafttreten des Inva⸗ 
liditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes zu 
beſchaffenden Arbeits⸗ ꝛc. Nachweiſen, als: 
A. Arbeitsbeſcheinigung der unteren 
Verwaltungsbehörde; 
B. Beglaubigte Arbeitsbeſcheinigung 
des Arbeitgebers; 
C. Krankheitsbeſcheinigung von Kran⸗ 
kenkaſſen; 
D. Krankheitsbeſcheinigung von Ge⸗ 
meindebehörden 
ſind vorräthig in der 
C. Dombrowski ben Buchdruckerei, 
Katharinenſtr. 204. 


Einen Lehrling 
zur Goldarbeiterei ſucht 
P. Hartmann. 


Ein tüchtiger 


“_ — 
Hausknecht 
kann ſich melden. C. B. Dietrich & Sohn. 
Mühlenetabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗ Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit). 


pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 15./9. bisher 

Mark Mark 
Weizengries Nr. 1. 17,80 17,80 
Weizengries Nr. 2. 16,80 16,80 
Kaiſerauszugmehl 18,20 18,20 
Weizenmehl 000. 17,20 17,20 
Weizenmehl 00 weiß Band 14,40 14,40 
Weizenmehl 00 gelb Band | 14,— | 14,— 
Weizenmehl o. 10,.— 10,.— 
Weizen⸗Futtermehl . 5,20 5,20 
Weizen⸗Kleie 4,80 4,80 
Rogen 0 13,— | 12,60 
Roggenmehl 0/1. 12,20 11,80 
Roggenmehl I 11,60 11,20 
Roggenmehl II 7,60 7,40 
Commis⸗Mehl .. 10,40 10,20 
Roggen⸗ Schrot 9,40 9,— 
Roggen⸗ Kleie 5,.— 5, 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1. 17,— | 17,.— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2. 15,50 | 15,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3. 14,50 14,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4. 13,50 13,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5. 13,.— 13,.— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6. 12,50 12,50 
Gerſten⸗Graupe grobe . 11,—| 11,— 
Gerſten⸗Grütze Rr. 1. 13,50 13,50 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2. 12,50 12,50 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3. 12,— 12,.— 
Gerſten⸗Kochmehl . 10,40 10,40 
Gerſten⸗Futtermehl 5,60 5,60 
Buchweizengrütze I. 15,20 15,20 
Buchweizengrütze II. 14,80 | 14,80 


Thorner Marfttpreiſe 
niedr. Ihöchſter 


Benennung reis. 


* 


Weizen 100 Kilo 50 
Roggen „ 


Sate RL m 
aer 
en 5 


e I 


Wicken, mhk — 
Stroh (Richt) „ 5 
en nit een gg 5 
rhſenn m all: um 17 
Kartoffeln hi 5 
Weizenmehl. 50Kilo 18 


Roggenmehl 
Rindfleiſch v. d. Keule 
„ Bauchfleiſch „ 
Kalbfleiſch » «| „ 
Schweinefleiſchh . „, 
Geräucherter Speck. „ 
ammelfleiſch . „ 
ßbutter 


Eier Schock 

Krebſe 55 

Aale 1 Kilo 
ander " 


= 
— 


Betrofeim e ri 
Spiritus 
Spiritus denaturirt 


Täglicher Kalender. 
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